
AWLOWSK ısche und theologische Reflexionen sind
Woran wır leiden. Beiträge Texte Methoden entbehrlich, damit die Person ın ihrer Wiürde

Tyrolia, Innsbruck 1979 art lam
240.—,

garantıert iırd Diese Würde begrenzt den (30-
brauch der technischen Mittel. Wiıe eın ecC

Den Hau ınhalt des bilden die Referate, die auf 1 eben 21bt, gibt uch eın Kecht auf das
bei Sommertagung des ath Akademi- Sterben Darf [an dort VO Hilfe sprechen, W|  ®

technische ittel bloß dazu verwendet werden,kerverbandes In Salzburg gehalten wurden. Eine
um einen Mar auf vegetatıve Funktionen redu-a den Anfang gestellte ansprechende Medita- zierten UOrganismus lebendig F' erhalten? ManHON führt 1INSs Ihema eIn; ıIn einem ausführlichen

Anhang un werden Aspekte des TIThemas darf VO  — Hilfe UT sprechen, Nan sıch a

aufgezeigt und wird über Vorbereitung und S6l eın mıiıt Bewußtsein un! Kommunikationsfähig-
der Tagung berichtet keit ausgestattetes Leben vendet. Ist ber jede

Möglichkeit, das spezifisch Menschliche ret-In den bibl Beiträgen Füglıster, Leiden:
ten, ausgeschlossen, ware ann die Verhinde-weshalb un wOozu? un! Blank, Der leidende
[UNg des Naturlaufes etwas anderes als eıneGottesknecht) wird die subjektive Leiderfahrung

des einzelnen aufgebrochen nd ın einen unıver- Übertretung des Sterberechtes? Vft ist sich be-
salen Zusammenhang gestellt. Blank sprengt wußt, daß die Grenzen zwischen vegetatıivem
durch seine exegetische Gründlichkeit den Kah- un menschlichem Leben nicht ımmer klar be-
INe  - der Publikation, doch lassen beide Beiträge mm werden können un: NIC immer leicht

ist, sıch ‚‚ZWwischen Lebenshilfe und Sterbenlas-etwas VO der größeren Weite ahnen, die MNUu
sen entscheiden“ (37) Derselbe Konflikt fin-einmal uch ZUur Wahrheit des Menschen gehört. det sich 1mM Fall VO: ITransplantationen, bei derUmfangreich referijert Klostermann ber das Wahl, WEe':|  3 INan leben un: WeEe  n [Nan terben las-Leiden a der Kırche. Im Vordergrund ste da-

bei as Leiden der Institution. Vom Leid, ÖX  —$ soll elche iterien können bei dieser
durch Schuld un! Süunde der Mitchristen Uur- Wahl helfen? Die Verwertbarkeit der der Wert

des Menschen? Wie immer die EntscheidungSaC) wird NIC| mıit derselben Eindringlichkeit SeIN kann, INa  - geht nicht hne Bedenken au:gesprochen. diesem KonfliktSchlette sich mıt dem Thema ‚‚Das Är-
gernis des Leidens und der atheistische Herois- uch das Problem der Wahrheit für den Kranken
MUusSs  o auseinander und zeigt auf, daß bei em wird unter dem Standpunkt des Konfliktes be-
Leiden Leid uch eın Atheismus weiser WerTr-
den un das Leid als Faktum VO Dauer ZUTr

handelt Ist besser ıne konstruktive Lüge der
ıne destruktive Wahrheit? Sicher darf die

Kenntnis nehmen muß, uch wenn INnNan sich Wahrheit für den Kranken nicht ] eiıner ragedamit nıe abfinden dartf. Kıngel spricht Zzu der Methode und der Strategie reduziert WEeT-
Ihema ‚Leben Friedhof begrabener Wün- den, hne erst die eigene persönliche Reite ın Be-
sche?“” un! olıtzer 1978), ‚‚Hiob In Ameri- ziehung Zu Tod ıIn Frage tellen Um die

setzt sich mit der Gegenwartsliteratur Wahrheit n, MU: I1la  — Trst ıIn der Wahr-
dieser Frage auseinander. heit leben 70) nıemand kann mitteilen, Was
kin Thema wıe Leid iıst dem Leben derart ahe nicht selbst besitzt. Die Wahrheit zu Kranken
und vielfältig, dafs nıe erledigt ist; ist aber setzt die Wahrheit sıch selbst VOTaus Wer

begrüßen, da{fs die Referate der Tagung un: schon dem Tod bewußfßit begegnet ist, ist In der
uch die verschiedenen ‚‚Aspekte”, die Lage, anderen V helfen, asselbe tun; wird
dahinterstanden und VO den Teilnehmern be- iıhm nıcht schwertallen, den besten Weg fin-
dacht wurden, einem größeren Leserkreis - den, dem Sterbenden helfen
gänglich gemacht wurden. Was cht als Ergeb- Besondere Aufmerksamkeit verdient das letzteN1IS verstanden un angewendet werden darf, Kap., 1n dem das Krankenhaus als eın Spiegel be-VETMAR doch erhellen, eCUE Kiıchtungen F trachtet wird, der die Probleme und Krisen unsSseC-weisen un damit uch manche Mauern des Ein-
geschlossenseins, Was Ja Leid bedeutet, aufzu- Ter Gesellschaft, die Notwendigkeit der Kom-
brechen. munikatıon, die Beziehung Un eıgenen Beruf,
Linz 0SE] Janda den Sinn des Leidens, die Gefährdung eiıner

Menschheit, die durch die Apparate der Technik
bedroht wird, evident MmMac Unsere Kultur hatTIHIELICKE HELMUT, Wer darf sterben? Grenz- die Tendenz, Schmerz uch In harmlosestenfragen der modernen Medizin. (Herder- Formen durch edikamente ; ä unterdrücken,büchere!l. 710) Freiburg 1979 art lam

5.90) unstillbaren Schmerz als ıne ungerechte Ag-
ession den Lebenssinn, das Glück, Z

Das Buch entstan! aus Vorträgen. Seine Kap etrachten, eın durch unheilbare Krankheit g-
betreften den kranken Menschen. ach der zeichnetes Leben als zweckloses und darum
rage ‚‚Wer darf sterben?“‘ werden die Probleme sinnloses Leben werten und Olches als N1ıC
der Wahrheit für den Kranken, des elbstmor- mehr lebenswert verurteilen (Euthanasie).
unda Ende das Krankenhaus als Ort der Krisen
des, des anthropologischen ertes des 5Sports Wie der Begriff des Leidens wird uch der Be-

griff des Dienstes angezweifelt. Unter dem
Uun! der Hoffnungen erortert. ruck der Säkularisierung nel man dazu, jeden
Die Medizin ist NIC| In der Lage, die VOnNn der Berufungsinhalt VO: Beistan shberuf Z TENNeEN
Krankheit gestellten Fragen beantworten, un jedes christliche Ideal der Hingabe, des
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PAWLOWSKY PETER / SCHUSTER ERIKA, 
Woran wir leiden. Beiträge - Texte - Methoden. 
(176.) Tyrolia, Innsbruck 1979. Kart. 1am. 
S 240.-, DM 36.-. 

Den Hauptinhalt des Bd. bilden die Referate, die 
1977 bei der Sommertagung d es Kath. Akademi­
kerverbandes in Salzburg gehalten wurden. Eine 
an den Anfang gestellte ansprechende Medita­
tion führt ins Thema ein; in einem ausführlichen 
Anhang (152-176) werden Aspekte des Themas 
aufgezeigt und wird über Vorbereitung und S til 
der Tagung berichtet. 
In den 2 bibl. Beiträgen (N. Fiiglister, Leiden: 
weshalb und wozu? und]. Blank, Der leidende 
Gottesknech t) wird die subjektive Leiderfahrung 
des einzelnen aufgebrochen und in einen univer­
sale n Zusammenhang gestellt. Blank sprengt 
du rch seine exegetische Gründlichkeit den Rah­
men der Publikation, doch lassen be.ide Beiträge 
etwas von der größeren Weite ahnen, d ie nun 
einmal auch zur Wahrheit des Menschen gehört. 
Umfangreich referiert F. Kloster111a1111 über das 
Leiden an der Kirche. Im Vordergrund steht da­
bei das Leiden an der Institution. Vom Leid, 
durch Schuld u nd Sünde der Mitchristen verur­
sacht, wird nicht mit derselben Eindringlichkeit 
_gesprochen. 
H. R. Sc/ilette setzt sich mit dem Thema „ Das Är­
gernis des Leidens und der a theis tische Herois­
mus" auseinander und zeigt auf, daß bei allem 
Leiden am Leid auch ein Atheismus weiser wer­
den und das Leid als Faktum von Dauer zur 
Kenntnis nehmen muß, auch wenn ma n sich 
damit nie abfinden darf. E. Ringel spricht zum 
Thema „ Leben - Friedhof begrabener Wün­
sche?" und H. Politzer ( t 1978), ,,H iob in Ameri­
ka", setzt sich mit der Gegenwarts literatu r zu 
d ieser Frage auseinander. 
Ein Thema wie Leid is t dem Leben derart nahe 
und so vielfältig, daß es nie erledigt ist; es ist aber 
zu begrüßen, daß d ie Referate der Tagung und 
auch die verschiedenen „Aspekte", die 
dahinters tanden und von den Teilnehmern be­
dach t wurden, einem größeren Leserkreis zu­
gänglich gemacht wurden. Was nicht als Ergeb­
nis verstanden und angewendet werden darf, 
vermag doch zu erhellen, neue Rich tungen zu 
weisen und damit auch manche Mauern des Ein­
geschlossenseins, was ja Leid bedeutet, aufzu­
brechen. 
Linz Josef Janda 

THfELICKE HELMUT, Wer darf sterben? Gre nz­
fragen der modernen Medizin. (142.) (Herder­
bücherei. Bd. 710) Freiburg 1979. Kart. 1am. 
DM 5.90. 

Das Buch en ts tand aus Vorträgen. Seine 5 Kap. 
betreffen den kranken Menschen. Nach der 
Frage„ Wer darf sterben?" werden die Probleme 
der Wahrheit für den Kranken, des Selbstmor­
des, des anthropologischen Wertes des Sports 
und am Ende das Krankenhaus a ls Ort der Krisen 
und der Hoffnunge n erörter t. 
Die Medizin is t nich t_ in der Lage, die von der 
Krankheit gestellten Fragen zu beantworten, 
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ethische und theologische Reflexionen sind un­
entbehrlich, damit die Person in ihrer Würde 
garantiert wird . Diese Würde begrenzt den Ge­
brauch der technischen Mittel. Wie es ein Recht 
auf Leben gibt, so gibt es auch ein Recht auf das 
Sterben. Darf man dort von Hilfe sprechen, wo 
technische Mittel bloß dazu verwendet werden, 
um einen nur auf vegetative Funktionen redu­
zierten Organismus lebendig zu erhalten? Man 
darf von Hilfe nur sprechen, wenn man sich an 
ein mit Bewußtsein und Kommunikationsfähig­
keit ausgestattetes Leben wendet. Ist aber jede 
Möglichkeit, das spezifisch Menschliche zu ret­
ten, a usgeschlossen, wäre dann die Verhinde­
rung des Naturlaufes etwas anderes als eine 
Übertretung des Sterberech tes? Vf. ist sich be­
wußt, daß die Grenzen zwischen vegetativem 
und menschlichem Leben nicht immer klar be­
s timmt werden können und es nicht immer leicht 
ist, sich „zwischen Lebenshilfe und S terbenlas­
sen zu entscheiden" (37). Derselbe Konflikt fin­
det sich im Fall von Transplantationen, bei der 
Wahl, wen man leben und wen man sterben las­
sen soll. Welche Kriterien können bei dieser 
Wahl helfen? Die Verwertbarkeit oder der Wert 
des Menschen? Wie immer die Entscheidu ng 
sein kann, man geht nicht ohne Bedenken aus 
diesem Konflikt. 

Auch das Problem der Wahrheit für den Kranken 
wird unter dem S tandpunkt des Konfliktes be­
handelt. Is t besser eine konstruktive Lüge oder 
eine destruktive Wahrheit? Sicher darf die 
Wahrheit für den Kranken nicht zu einer Frage 
der Methode und der Strategie reduziert wer­
den, ohne erst die eigene persönliche Reife in Be­
ziehung zum Tod in Frage zu stellen. Um die 
Wahrheit zu sagen, muß man erst in der Wahr­
heit leben (70); niemand kann mitteilen, was er 
nicht selbst besitzt. Die Wahrheit zum Kranken 
setzt die Wahrheit zu sich selbst voraus. Wer 
schon dem Tod bewußt begegnet ist, is t in der 
Lage, anderen zu helfen, dasselbe zu tun; es wird 
ihm nicht schwerfallen, den bes ten Weg zu fin­
den, um dem Sterbenden zu helfen. 

Besondere Aufmerksamkeit verdient das letzte 
Kap., in dem das Krankenhaus a ls ein Spiegel be­
trachtet wird, der die Probleme und Krisen unse­
rer Gesellschaft, die Notwendigkeit der Kom­
munikation, die Beziehung zum eigenen Beruf, 
den Sinn des Leidens, die Gefährdung einer 
Menschheit, die durch die Apparate der Technik 
bedroht wird, evident macht. Unsere Kultur hat 
die Tendenz, Schmerz auch in harmlosesten 
Formen durch Medikamente zu unterdrücken, 
unstillbaren Schmerz als eine ungerechte Ag­
gression gegen den Lebenssinn, das Glück, zu 
betrach ten, ein durch unheilbare Krankheit ge­
zeichnetes Leben als zweckloses und darum 
sinnloses Leben zu werten und solches als nicht 
mehr lebenswert zu verurteilen (Euthanasie) . 
Wie der Begriff des Leidens so wird auch der Be­
griff des Dienstes a ngezweifelt. Unter dem 
Druck der Säkularisierung neigt man dazu, jeden 
Berufungsinhalt vom Beistandsberuf zu trennen 
und jedes chris tliche Ideal der Hingabe, des 



Selbstopfers un der Teilnahme amı Troblem des MULLER-KUPPERS D, Neue Ju-
anderen abzulehnen. gendrelig10nen””, Vorträge und Berichte eıner
Aus den wenıgen J1er etonten YPunkten kann Fachtagung, Hannover 1978 (Beiheft zur ‚‚Praxis
Ian schon verstehen, wıe diese says Thielik- der Kinderpsychologie und Kinderpsychiatrie”,
kes Interesse AaNnregen un Hılfe ZUuUr Klarheit ber Nr 21) Vandenhoeck Kuprecht, (G‚Öötbin-
die christlich und thısch betonten Prinzıplen gen 197/'  \O art lam
bieten können. Das Buch annn allen empfohlen In letzter eit sind verschiedene Publikationenwerden, Cıe a Problem des Leidens interessiert
sind, un besonders jenen, die ın direktem Kon- ZUm Thema ‚‚Jugendreligionen”‘ erschienen,
akt mıit dem Leidenden leben. Sie werden iıne als Reaktion auf die Ereignisse In (‚„uayana
wirksame Hilfe finden, den Menschen 1Im Dieses Buch ist och VOT dieser Tragödie ent-
Leiden verstehen un vor allem, die eo standen, zeigt ber deutlich die kritischen

Punkte der nNeuen religiösen auf. Als DImplikationen 7Z7u erkennen, die sich mıit dem
Leiden verbinden. sammenfassung einer Fachtagung bringt e1-
Wıen Peter Bolech nen umfassenden Überblick. Ziel ist, ıne gZTO-

ere Wachsamkeit den religiösen Grup-
plerungen gegenüber TMO ıchen Dazu
dient zunächst der des Se tenbeauftrag-SPORKEN GENNEWEIN M., Mensch sSern ten Löffelmann, dessen Beitrag ıne Kurzinforma-

Mensch hleiben Im Krankenhaus. 95.) Patmos, 107 ber sechs Urganıisationen ( Vereinigungs-
Düsseldortf 197  \9 Ppb 8.80 kirche, Scientology, ('hildren of GOod, Divine

Light Missıon, Gesellschaft für Krishna-Bewußt-Das Ihema des Buches entspricht sehr dem hu-
sSe1In ISKCON, Iranszendentale Meditation)manıtaren Geist unserer Zeit, enn der ensch

muß immer menschlich bleiben, auch wenn ın enthält. In der anschließenden Analyse werden
eın Klima ommt, die Technik versucht, ıh Versprechungen, Ziele und Auswirkungen, die
einzuengen und beschlagnahmen. ıst nıcht diesen Gruppierungen großteils gemeinsam

sind, genanntCeNUß, das Blut analysieren, den Kreislauf
ontrollieren der chirurgische Eingriffe H.- Keiımer VO der Evang. Zentralstelle Stutt-

chen, als waren allein Blut, Herz un agen gart beleuchtet den Problemkreis ‚‚Jugendreli-
krank Das Krankenhaus ware ın diesem Fall 1Ur gıonen” VO relıgiös-weltanschaulichen Stand-
ıne Reparaturwerkstätte. DE der Kranke ber punkt un! schlie(ßt ıne kurze Beurteilun der

einzelnen Organisationen Klaus Karbe, pre-eın Aanzer Mensch ist und nıiıcht eın (Jr a ist
cher der Arbeits emeinschaft der Elterninitiati-notwendig, die einseltige wissenschaft iche un:

unpersönliche Behandlung überwinden, 1N- VeE|  ' eutschlan behandelt unter dem Titel
dem IMan dem Leidenden die Möglichkeit bietet, ‚‚Jugendsekten: kıne Herausforderung ür Wis-
gehört un emstgenommen cn werden, ihm senschaft und Gesellschaft“ den rechtlichen
aus seiner existentiellen Not helten 50 wird Aspekt; unter Berufung auf Religionsfreiheit
das Krankenhaus der Ort seiın, W neben der werde 1er ıne Ideologie vertreten, ‚‚die ın ihrer
Technik und der Wissenschaft auch eın tarkes Zielsetzung den Prinzipien uUuNnseTeT treiheitliıch-
Zeugnis der Humanıtät erforderlich ist Es an- emokratischen Grundordnung entgegenge-
delt sich ıne Annäherung Zzu Kranken, 11- cetzt ist”” 32) kıine umfassende ‚‚Dokumenta-
dem WIr iıh human behandeln (s 5Sporken). HON ber die Auswirkungen der Jugendreligio-

ne  } auf Jugendliche ın kinzelfällen  04 belegt dieMan sieht ıIn der heutigen Krankenhaus-Büro-
krabhe ıne inadäquate Aufmerksamkeit den theoretischen Ausführungen und zeıg die Pro-
menschlichen Problemen gegenüber (S Bäuml)}. blematıik 1M Konkreten auf
Die wissenschaftliche Tradition, die ın den letz- Psychologische Studien behandeln Verhaltens-
ten Jahren grof geworden ist, zieht muster ın diesen ‚Kulten 'anda Baeyer-Katte

vertrı! ıIn ihrem Artikel ‚‚Konstante Reaktions-
SC}  —_ für den menschlichen Kontakt zwischen Lei-
Interesse auf sıch, hne genügend Kaum las-

muster 1m Aufbau moderner Kulte‘“ die ese,
denden und Helfern. Der menschliche Aspekt Clie Verhaltensänderung basiere auf dem Schlüs-
der Krankheit wird och drän ender mit dem selerleDnıs der Bewußtseinserweiterung. Wäh-
ununterbrochenen Zunehmen psychosoma- rend Robert Lifton das Phänomen der Neureli-
hschen Krankheiten, die durch die heutige Situa- gıonen unter dem Tıtel ‚‚Religiöse Kulte und TO
hon bedingt Sind. Die Krankheiten sind nıcht UT talıtarısmus” sıeht, nenntJjohn Clark sein efe-
physischer atur, sondern uch vielfach durch rat ‚‚Der künstlich gesteuerte Wahnsinn”““,
psychische Einflüsse verursacht. Dadurch gerat dem die Verhaltensänderun anhand VOoO Un-
der Pahent oft ın ıne regressive Tendenz, die ih tersuchungen analysiert. Da ber NIC.
ıIn eın infantiles Stadium versetz Trotzdem tauU- 1Ur Theorie vermitteln will, geht uch auf die
hen ın ıhm Fra nach dem Sinn des Lebens Probleme des ‚‚deprogramming”‘ und der Ke-
un Leidens A Wenn wIır diese Aspekte der habilitation eın kın Anhang, der unter anderem
Krankheit ignorieren, edeute as, Im Leiden- Beratungsstellen, ı teratur und Arbeitshilfen
den den Menschen VETBESSEN un iıhn e1- beinhaltet, mMac. das Buch } einem empfeh-
N€e) Objekt des technischen Apparates lenswerten Werk für alle, dıe muıt den ‚‚Jugendre-
chen. Die Pflege, die sich menschlich nennt, mu ß lıgionen”‘ befaßt sind und bietet Hılfe besse-
sich mit dem gaAanzZenN Menschen befassen. TE Verstehen und entsprechendem Verhalten
Wıen Peter Bolech Wıen Friederike Valentin
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Selbstopfers und der Teilnahme am Problem des 
anderen abzulehnen. 
Aus den wenigen hier betonten Punkten kann 
man schon verstehen, wie diese Essays Thielik­
kes Interesse anregen und Hilfe zur Klarheit über 
die chris tlich u nd ethisch betonten Prinzipien 
bieten können. Das Buch kann allen empfohlen 
werden, d ie am Problem des Leidens interessiert 
sind, und besonders jenen, die in direktem Kon­
takt mit dem Leidenden leben. Sie werden eine 
wirksame Hilfe finden, um den Menschen im 
Leiden zu verstehen und vor a llem, um die theol. 
Implikationen zu erkennen, die sich mit dem 
Leiden verbinden. 
Wien Peter Bolee/r 

SPORKEN B. / GENNEWEIN C. M., Mensel, sei11 
- Mensel, bleibe11 im Krankenhaus. (95.) Patmos, 
Düsseldorf 1979. Ppb. DM 8.80. 
Das Thema des Buches entspricht sehr dem hu­
manitären Geist unserer Zeit, denn der Mensch 
muß immer menschlich bleiben, auch wenn er in 
ein Klima kommt, wo die Technik versucht, ihn 
einzuengen und zu beschlagnah men. Es ist nicht 
genug, das Blut zu analysieren, den Kreislauf zu 
kontrollieren oder chirurgische Eingriffe zu ma­
chen, als wären allein Blut, Herz und Magen 
krank. Das Krankenhaus wäre in diesem Fall nur 
eine Reparaturwerkstätte. Da der Kranke aber 
ein ganzer Mensch ist und nicht ein Organ, ist es 
notwendig, die einseitige wissenschaftliche und 
unpersönliche Behandlung zu überwinden, in­
dem man dem Leidenden die Möglichkeit bietet, 
gehört und ernstgenommen zu werden, um ihm 
aus seiner existentiellen Not zu helfen. So wird 
das Krankenhaus der Ort sein, wo neben der 
Technik und der Wissenschaft auch ein starkes 
Zeugnis der Humanität erforderlich ist. Es han­
delt sich um eine Annäherung zum Kranken, in­
dem wir ihn human behandeln (s. Sporken). 
Man sieht in der heutigen Krankenhaus-Büro­
kratie eine inadäquate Aufmerksamkeit den 
menschlichen Problemen gegenüber (S. Bäum!). 
Die wissenschaftliche Tradition, die in den letz­
ten Jahren groß geworden ist, z ieht unser ganzes 
Interesse auf sich, ohne genügend Raum zu las­
sen für den me nschlichen Kontakt zwischen Lei­
denden und Helfern. Der menschliche Aspekt 
der Krankheit wird noch drä ngender mit dem 
ununterbrochenen Zunehmen der psychosoma­
tischen Krankheiten, die durch die heutige Situa­
tion bedingt sind. Die Krankheiten sind nicht nur 
physischer Natur, sondern auch vielfach durch 
psychische Einflüsse verursacht. Dadurch gerät 
der Patient oft in eine regressive Tendenz, die ihn 
in ein infantiles S tadium versetzt. Trotzdem tau­
chen in ihm Fragen nach dem Sinn des Lebens 
und Leidens auf. Wenn wir diese Aspekte der 
Krankheit ignorieren, bedeutet das, im Leiden­
den den Menschen zu vergessen und ihn zu ei­
nem Objekt des technischen Apparates zu ma­
chen. Die Pflege, die sich menschlich nennt, muß 
sich mit dem ganzen Mensche n befassen. 
Wien Peter Bolec/1 

MÜLLER-KOPPERS M./SPECHT F. , Neue /11-
ge11dreligio11e11". Vorträge und Berichte einer 
Fachtagung, Hannover 1978. (Beiheft zur „ Praxis 
der Kinderpsychologie und Kinderpsychia trie", 
Nr. 21) (179.) Vandenhoeck & Ruprecht, Göttin­
gen 1979. Kart. 1am. DM 18.-. 

In letzter Zeit sind verschiedene Publikationen 
zum Thema „Jugendreligionen" erschienen, 
z. T. als Reaktion auf die Ereignisse in G uayana. 
Dieses Buch ist noch vor dieser Tragödie ent­
standen, zeig t aber deutlich d ie kritischen 
Punkte der neuen religiösen Welle auf. Als Zu­
sammenfassung einer Fachtagung bringt es ei­
nen umfassenden überblick. Ziel is t, eine grö­
ßere Wachsamkeit den neue n religiösen Grup­
pierungen gegenüber zu ermöglichen. Dazu 
dient zunächst der Artikel des Sektenbeauftrag­
ten Uiffe/111an11, dessen Beitrag eine Kurzinforma­
tion über sechs Organisationen (Vereinigungs­
kirche, Scientology, Children of God, Divine 
Light Mission, Gesellschaft für Krishna-Bewußt­
sein - ISKCON, Transzendentale Meditation) 
e nthält. In der anschließenden Analyse werden 
Versprechungen, Ziele und Auswirkungen, d ie 
d iesen Gruppierungen großteils gemeinsam 
sind, genannt. 
H.-D. Reimer von der Evang. Zentralstelle Stutt­
gart beleuchtet den Problemkreis „Jugendreli­
gionen" vom religiös-weltanschaulichen Stand­
punkt und schließt eine kurze Beurteilung der 
einzelnen Organisationen an. Klaus Knrbe, Spre­
cher der Arbeitsgemeinschaft der Elterninitiati­
ven Deutschlands, behandelt unter dem Titel 
,,Jugendsekten: Eine Herausforderung für Wis­
senschaft und Gesellschaft'' den rechtlichen 
Aspekt; unter Berufung auf Religionsfreiheit 
werde hier eine Ideologie vertreten, ,,die in ihrer 
Zielsetzung den Prinzipien unserer freiheitlich­
demokratischen Grundordnung entgegenge­
setzt ist" (32). Eine umfassende „ Dokumenta­
tion über d ie Auswirkungen der Jugendreligio­
nen auf Jugendliche in Einzelfä llen" belegt die 
theoretischen Ausführungen und zeigt die Pro­
blematik im Konkreten auf. 
Psychologische S tudien behandeln Verhaltens­
muster in diesen „ Kulten". Wanda n. Baeyer-Katte 
vertritt in ihrem Artikel „ Konstante Reaktions­
muster im Aufbau moderner Kulte" die These, 
die Verhaltensänderung basiere auf dem Schlüs­
selerlebnis der Bewußtseinserweiterung. Wäh­
rend Robert]. Lifton das Phänomen der Neureli­
gionen unter dem Titel „ Religiöse Kulte und To­
talitarismus" sieht, nenntJo/rn G. Clark sein Refe­
rat „ Der künstlich gesteuerte Wahnsinn", in 
dem er d ie Verha ltensänderung anhand von Un­
tersuchungen a nalysiert. Da der Bd. aber nicht 
nur Theorie vermitteln will, geht er auch auf d ie 
Probleme des „deprogramming" und der Re­
habilitation ein. Ein Anhang, der unter anderem 
Beratungsstellen, Litera tur und Arbeitshilfen 
beinhaltet, macht das Buch zu einem empfeh­
lenswerten Werk für a lle, die mit den „ Jugendre­
ligionen" befaßt sind und bietet Hil fe zu besse­
rem Verstehen und entsprechendem Verhalten. 
Wie11 Friederike Valentin 
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